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Telegraphiſche Depeſche 
j der Thorner Zeitung. 
 Angetommen den 15. Juui, 3 Uhr Nachmittag. 
dem berlin. Reichstagsſchluß. Die Thronredeſpricht 
wührn eichstage Dank aus für die freigebigen Ge⸗ 
t o gen I Gunften der durch den Krieg Geſchädig⸗ 
Az wie für die Mittel zu den Dotationen. Nach 
name hlung der ſonſtigen erledigten Vorlagen hebt ſie 
der gi bezüglich Elſaß⸗Lothringen den feſten Willen 
Sy, Nerung hervor, das wiedererworbene Land unter 
Ver ung ſeiner bewährten Einrichtungen durch milde 
den altung und in freiheitlicher Geſetz Entwickelung 
| um rohen Vaterlande innerlich wieder zu verbinden. 
15 led Schluſſe wird die Ueberzeugung eines dauernden 
18 ens ausgeſprochen. 
Tagesbericht vom 15. Juni. 
Fun das einzige Intereſſe, welches die politiſche Welt in 
Ken ien Aigen beſchäftigt, ſind die zum 
N 5 ausgeſchriebenen Ergänzungswahlen. Der Aus⸗ 
din, geſelben iſt für die nächſte Zukunft des Landes aller⸗ 
eine aon hoher Bedeutung. Je nachdem durch ſie die 
oder die andere Partei bezünſtigt und geſtärkt wird, 
9 1 die Situation ſich zu Gunſten oder zum Nachtheil 
Aneren Friedens ändern. f 
tei ie wiener Blätter beſchäftigen ſich mehrfach mit der 
| “7 des Generals der Cavallerie, Freihern v. Gablenz 
dal 
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0 5 Specialmiſſion mit einem Handſchreiben des 
\ 00 von Oeſterreich an das Hoflager des Kaiſer und 
nde Wilhelm nach Berlin. So ſchreibt das „Wiener 
leer onblatt*;: „Unwillkürlich wird Jedermann, der von 
5 demiſſton des öſterreichiſchen Generals hört, dieſelbe 
gem ſic großen Siegesfeſte in Beziehung bringen, zu wel⸗ 
Aufyet die Kaiſerſtadt an der Spree mit dem ganzen 
Deſdebote ihrer Mittel rüſtet. Iſt ja die Frage, ob 
Berl reich- Ungarn bei dem feierlichen Truppeneinzuge in 
H vertreten fein wird, keine neue. Seit geraumer 


Das Mädchen von Saarbrücken. 


Novelle aus dem Kriege von 1870. 

Von Th. Ramlau. 
2 Fortſeßung) 
kahle die Gräfin war bald ſehr erſchäpft und als 
te tina fie nach der Rückkehr in ihr Gemach geleitet 
c nannte ſie die Müdigkeit und ſie verlangte 
5 e. 
nen Ferzlic rückte ihr das Mädchen auf einem beques 
du liaben die Kiſſen zurecht und verſprach in ihrer Nähe 
bert halbe Stunde war vergangen, die Gräſin ſchlum⸗ 
ern ſanft und Katharino hatte ſich, um jede Störung 
bez 8 alten, mit einem Buche in die entfernteſte Ecke 
en Yin, Mer geſetzt, aber fie las nicht, ihre Gedan⸗ 
borüdenden chaokiſch durcheinander. Vieles zog bei ihnen 


r. 


Dicht ohne Angſt dachte fie an die baldige Heimkehr. 
endatte die Mutter nie anders als finſter und ſchroff 
aubre Umgebung geſehen, aber fie war nie dagegen 
N wenn die Tochter ganze Wochen fern blieb, 
ag zum Beſuch kam und dann wieder ging, doch 
ochen war Alles anders geworden; die Mutter 
erlangt, daß fie in den Kriegsunruhen die Nächte 
nu: Dauſe zubringe, die Gräfin hatte gegen dieſe 
EN ung keinen Widerſpruch gehabt und fie ſelbſt 
d Her utter nicht ganz Unrecht geben, denn weilte 
6 lo auch wo anders, ſo ſtand immerhin auf dem 
gebe Platze das Haus, in dem ſie geboren und wo eine 
Sgeidenhweſter immer ihrer harrte; aber das wog das 
an nicht von dem, der ihr bereits Alles auf der Welt 
ct wa 


tte v 


auf, und heut fiel ihr der Abſchied, fe wußte 
Plöger. noch ſchwerer als ſonſt auf die Seele. 
par lich bemächtigte ſich ihrer eine namenloſe Angſt; 
. br, als drohe Freihoff irgend eine Gefahr. 
dhe zu wiſſen, was fie thun ſolle, um ſich darüber 
kale dag Bu verſchaffen vergaß fie die ſchlafende Gräfin, 
. Di uch fort und ging hinaus. 
deiner 85 an dem Zimmer, das ſie verließ, grenzte ein 
in Abend l, in dem der Rittmeiſter mit den Damen 
h, fie k gewöhnlich zuſammentraf. Jetzt war es noch 
FF konnte nicht erwarten, ihn ſchon dort zu finden, 


Zeit haben ſich die öffentlichen Organe derſelben bemäch⸗ 
tigt und ſind Für und Wider in die Diskuſſion getreten. 
Dabei iſt aber Eins außer Acht gelaſſen worden. Preußen 
und mit ihm das geeinigte Deutſchland feiern nämlich in 
der Zeit vom 16. bis 18. Juni nicht nur die glänzenden 
Triumphe der deutſchen Armeen über Frankreich, ſondern 
auch das Enthüllungsfeſt des Standbildes Friedrich Wil⸗ 
helm des Drittten. Und bei dieſem zweiten Feſte wird 
General Gablenz im Auftrage ſeines oberſten Kriegsherrn 
als militäriſcher Vertreter Oeſterreich-Ungarns interveniren. 
Die Vertretung unſerer Monarchie bei dem berliner Sieges⸗ 
feſte wäre wahrſcheinlich verſchieden ausgelegt worden und 
hätte keinesfalls auf allgemeine Zuſtimmung rechnen kön⸗ 
nen. Die Sympathien des öſterreichiſchen Völker ſind 
bekanntlich ſchon während des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges 
oft ganz entgegengeſetzte Wege gewandelt und es war nicht 
die Majorität, welche in Oeſterreich-Ungarn an dem 
Siegeslauf der deutſchen Waffen freudigen Antheil nahm. 
Die ſlaviſche Bevölkerung dachte im Norden und Süden, 
dies⸗ und jenſeits der Leitha anders und die Ungarn 
wohl nicht minder. Deutſchfreundlich wurden die Ungarn 
erſt als die aus der Erde geſtampften Armeen Gambetta's 
von den kriegsgeübten Bataillonen der Preußen wegge⸗ 
fegt waren, wie Spreu vor dem Winde. Als Frankreich 
und das franzöſiſche Volk todesröchelnd am Boden lagen, 
da waren die Geiſter unſerer transleithaniſchen Nachbarn 
über Nacht empfänglich geworden, für die „deutſche Poli⸗ 
tik“ unſeres Reichskanzlers; ſie prieſen das Glück der 
Neutralität in allen Tonarten. Und da wir nun zum 
Heile der Monarchie während des Krieges uns 
neutral verhalten haben, ſo ziemt es ſich auch jetzt noch 
neutral und dem Siegesfeſte fern zu bleiben. Wir thei⸗ 
len damit Wind und Sonne gerecht und unparteiiſch 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, verletzen und krän⸗ 
ken das letztere nicht und ſchonen auch die Empfindlich⸗ 
keiten aller Derjenigen in unſerer eigenen Mitte, deren 
Herzensneigung im Lager der Franzoſen zu finden war. 


Ganz anders verhält es ſich aber mit unſerer Vertretung 


bei der Denkmalsfeier des Königs Friedrich Wilhelm des 
Dritten. Zu dieſer Feier gehört Oeſterreich, wie Preu⸗ 
ßen, wie Deutſchland dazu gehört.“ 


D/ jj f f——ç—çꝙ—ð— — 
aber ſie glaubte von dort aus ſeine Tritte zu vernehmen, 
wenn er über den Korridor ging. 

Noch hatte ſie die Thür, aus der ſie kam, nicht ganz 
geſchloſſen, als die Saalthür von außen aufging und 
Freihoff eintrat. Kaum ſah er Katharina, ſo eilte er auf 
ie zu. 

f eine Aufregung, ihre Angſt um ihn, das Glück 
Beider, ſich endlich allein zu ſehen, ließ jede Schranke der 
bis dahin gehaltenen Formalität durchbrechen. 

„Katharina!“ rief er, ihre Hände faſſend und ihr tief 
in die Augen ſehend, „mir ſchlägt eine ernſte Stunde. 
Schon morgen muß ich von hier fort.“ 

„O, meine Ahnung!“ hauchte ſie und es ging ein ſo 
heftiges Zittern durch ihre Glieder, daß er beſorgt und 
liebend den Arm um ſie ſchlang. 

„Und wohin ſoll es gehen!“ fragte fie bebend. 

„Das, Katharina, darf ich nicht verrathen; es iſt das 
Geheimniß des Kriegers, aber ein anderes Geheimniß 
kann der Mann aussprechen. Er kann ſagen, daß er 
mit Ihrem Bilde im Herzen fortgeht, daß ihm das Schei⸗ 
den von hier ſchwerer iſt, als es geweſen, da er Heimath, 
Eltern und Geſchwiſter verlaſſen. Katharina, wenn ich 
auf fremder Erde begraben bin und die Todtenliſten 
meinen Namen bringen, wird dieſes liebe, ſchöͤne Auge 
meinem Andenken eine Thräne weinen? wird dieſes Herz, 
das ich jetzt an dem meinen ſchlagen fühle, mich nicht 
vergeſſen?“ ; a 

„O, nichts mehr von dieſem grauenvollen Gemälde! 
Adalbert, ich werde dann mit Ihnen ſterben! Was könnte 
mir das Leben noch bieten, wenn ich den Mann verloren 
hätte, der zu meinem Leben gehört, wie die Sonne zum 
Himmel, wie der Athem zu meiner Bruft?! den Mann, 
den ich über Alles liebe!“ rief Katharina, und als ſei ihr 
Platz immer nur in ſeinen Armen geweſen, ſchmiegte ſie 
ſich traulicher an ihn, und er mußte ſich beherrſchen, um 
nicht in der Freude ſeines Herzens das geliebte, zarte 
Weſen zu erdrücken, ſo überwältigend wirkte der Moment 
des Liebesglückes auf ihn ein. 

„Katharinal Käthchen! mein herziges, theueres Kind, 
Du liebſt mich? Sags noch einmal, damit ich nicht glaube, 
mich umfange nur ein paradieſiſcher Traum. 

„Mein Adalbert, ich liebe Dich!“ flüſterte ſie. Sein 
Antlitz ſtrahlte. ä 

„Käthchen ich hab's geahnt — hab's gefühlt und in 


Deutſcher Reichstag. 


56. Plenarſitzung am 14. Juni. 

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Petitionsbe⸗ 
richte. Der Vorſtand des Vereins mittelrheiniſcher Fabri⸗ 
kanten zu Mainz und der bleibende Ausſchuß des deutſchen 
Handelstages zu Berlin beantragen die Errichtung eines 
Reichsverkehrs⸗Miniſteriums bezw. einer zur Ausübung der 
dem Reiche nach Art. 41 bis 47 der Reichsverfaſſung zu⸗ 
ſtehenden Befugniſſe, geeigneten Zentralbehörde. — Dr. 
Hammacher befürwortet den Antrag der Kommiſſion: die 
Petitionen dem Reichskanzler mit der Aufforderung zur 
Berückſichtigung zu überweiſen, das durch den Beſchluß 
des Reichstags des norddeutſchen Bundes vom 21. April 
1870 beantragte Geſetz über das Eiſenbahnweſen, insbe⸗ 
ſondere zum Zwecke der Herſtellung geeigneter Organe für 
die Ausübung der dem Reiche in Bezug auf die Eiſen⸗ 
bahnen zuſtehenden Befugniſſe, mit thunlichſter Beſchleuni⸗ 
gung vorzulegen. — Das Haus beſchließt demgemäß. 

Die Petition der Stadtbehörden von Dömitz in 
Mecklenburg⸗Schwerin um Abänderung des Bundesgeſetzes 
vom 7. April 1869, betreffend Maßregeln gegen die Rinder⸗ 
peſt, wird dem Reichskanzler zur Berückſichtigung über⸗ 
wieſen. Ueber die Petition des Thierarztes Dr. Bartels 
zu Braunſchweig um bedingungsweiſe Geſtattung der 
Heilverſuche bei Rinderpeſt geht das Haus zur Tagesord⸗ 
nung über. 

Das Kieler Komite für den Bau eines Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanals bittet den erſten deutſchen Reichstag, ſeinen gewichti⸗ 
gen Einfluß geltend zu machen, um den deutſchen Regie⸗ 
rungen den Bau des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals anzurathen. — 
Die Bitte wird dem Reichskanzler unter Bezugnahme auf 
den Beſchluß des Reichstages des norddeutſchen Bundes 
vom 10. Juni 1868 zur Kenntnißnahme und Erwägung 
überwieſen, nachdem Fürſt Bismarck erklärt, die verbünde⸗ 
ten Regierungen hoffen, die Zeit und die Mittel des 
Friedens mehr als bisher dem Projekt des Nord⸗Oſtſee⸗ 
3 0 55 wie überhaupt dem Kanalſyſtem zuwenden zu 

nnen. — 

Die Petition der Stadtbehörden von Stettin, der 
Reichstag wolle dafür eintreten, daß das als Bundesge⸗ 


Deinen ſchönen Augen zu leſen geglaubt, und doch iſt 
das Geſtändniß von dieſen holden Lippen noch ſüßer, 
noch ſeliger! ſagte er und beugte ſich nieder zu ihrem 
Munde. — 

Es entſtand ein langer, ſeliger Moment des Schwei⸗ 
gens, ein Moment, in dem Beide Scheiden und Tod 


vergaßen; ſie befanden ſich in einem Eden, in das ſie 
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nichts dunkles hineinbringen durften 
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Doch die grauſame Zeit, die keinen Stillſtand kennt, 
ging auch darüber hinweg, die Liebenden fanden die Sprache 
wieder und zu ihrer Seligkeit geſellte ſich die Trauer, der 
Schmerz der baldigen Trennung, die Katharina jetzt 
fürchterlich war. 

„Und mußt Du wirklich morgen fort?“ fragte ſie. 

„Ich muß, mein ſüßes Mädchen! Doch ſieh — mit 
dieſem Ringe, den ich hier an Deinen Finger ſtecke, biſt 
Du jetzt eines Soldaten tapfre Braut, die zwar die 
Thräne im Auge haben kann aber kein zagendes Her 
haben ſoll! Kehre ich wieder, ſo vertauſche ich dieſen Rei 
mit einem andern am Altar mit Dir. Komme ich nicht, 
ſo trägſt Du ihn als meine Wittwe!“ 

Freihoff hatte einen koſtbaren Ring von feinem Fin 
ger gezogen und ſteckte ihn, während er ſo ſprach an der 
Geliebten Hand, ſie küßte dieſen und entgegnete: 

„Nie ſoll er von meinem Finger kommen! Ja, jetzt 
bin ich Dein für die Ewigkeit! Will auch nicht klagen, 
noch habe ich Dich, noch ruhe ich an Deinem Herzen 
und zwiſchen jetzt und Morgen liegen noch viele Stun⸗ 
den! Doch was gebe ich Dir als Gegenpfand der Liebe 
und Treue. — Ich trage keinen Ring, nichts was ich 
werthvoll genug halte — doch ja, ich beſitze ein Kleinod, 
N = außer Dir Niemandem auf der Welt geben 
önnte.“ 

Sie zog eine goldne Kapfel hervor, die fie bis dahin 
verborgen an ihrem Halſe getragen hatte. 

„Sieh, dieſes Medaillon“ fuhr fie fort, „gab mir 
Graf Herwarth wenige S tunden vor ſeinem Tode, und 
auch dieſen Schlüſſel“, fie zeigte Freihoff einen ſolchen, 
„dieſer“, ſagte fie, „kann nur das Medaillon öffnen. 
Der Graf gab mir beides, doch nicht eher, bis ich nach 
ſeinem Willen vor ihm einen Schwur that, die Kapfel 
nicht früher zu Öffnen bis die Gräfin mich felbft aus 


ſetz anzuſehende Rahonregulativ vom 10. Sept. 1838 in 
geſezmäßiger Weiſe gehandhabt werde, wird dem Reichs⸗ 
kanzler zur Prüfung und eventuellen Berückſichtigung über⸗ 


ieſen. 

Es folgt die zweite Leſung des Geſetzes über die 
Gewährung von Beihilfen an Angehörige der Reſerve 
und Landwehr. Auf eine bezügliche Anfrage des Abg. 
Dernburg erklärt Fürſt Bismarck, er ſetze voraus, daß die 
Verwaltung und Rechnungslegung über den überwieſenen 
Fonds innerhalb der verfaſſungsmäßigen Vorſchriften ges 
ſchehe. — Schulze wünſcht, daß die vier Millionen nicht 
zu Darlehnen, ſondern zu Unterſtützungen verwendet wer⸗ 
den; Dr. Bamberger dagegen möchte die Summe gewiſſer⸗ 
maßen nur als Garantiefonds für die Ausfälle bei den 
Darlehnen betrachtet wiſſen, denn bei Schenkungen werde 
man einerſeits leicht irren, anderſeits bei den Empfängern 
vielfach anſtoßen. — Das Geſetz wird einſtimmig ge⸗ 
nehmigt. 

Zu der zweiten Leſung des Geſetzes über die Ver⸗ 
leihung von Dotationen in Anerkennung hervorragender, 

im letzten Kriege erworbener Verdienſte, beantragt von 
Bennigſen Namens der Kommiſſion folgende Faſſung für 
den Entwurf: „Zur Verleihung von Dotationen an die⸗ 
jenigen Deutſchen Heerführer, welche in dem letzten Kriege 
zu dem glücklichen Ausgange desſelben in hervorragender 
Weiſe beigetragen haben, ſowie an deutſche Staatsmänner, 
welche bei den nationalen Erfolgen dieſes Krieges in her⸗ 
vorragender Weiſe mitgewirkt haben, wird dem Kaiſer eine 
Summe von Vier Millionen Thalern aus der von Frank⸗ 
reich zu zahlenden Kriegsentſchädigung zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt.“ v. Ketteler (Paderborn) beantragt einen Zuſatz, 
nach welchem die Vier Millionen erſt nach Beſtreitung 
der Kriegskoſten, der Ergänzungskoſten für die Armeeaus⸗ 
rüſtungen und die bisherigen Bewilligungen aus der Kriegs⸗ 
kontribution zu bewilligen ſind. 

v. Bennigſen. Die Kommiſſion hat in ihrer geſtrigen 
Sitzung vertrauliche Mittheilungen von der Regierung er⸗ 
halten, deren Reſultat der oben mitgetheilte Antrag iſt. 
Die Kommiſſion ging dabei von der Anſicht aus, daß es 
nicht angezeigt erſcheine, bei dieſen großen, gleichermaßen 
militäriſchen wie politiſchen Erfolgen nur den Heerführern 
Nationalbelohnungen zuzuwenden, ſondern ſie auch ſolchen 
Staatsmännern zu gewähren, welche bei der Einigung des 
Vaterlandes, namentlich bei den Abſchlüſſen mit den Süd⸗ 
ſtaaten in Verſailles ſich beſondere Verdienſte erwarben. 
Die Minorität machte in der Kommiſſion geltend, daß 
durch Belohnungen der Militärs für hervorragende Thaten 
im Kriege in Frankreich der Militarismus gekräftigt wor⸗ 
den; daß die Regierung die Namen der zu Dotirenden 
nennen müſſe, ehe man die geforderte Summe bewilligen 
könne; die geforderte Summe ſei ſo groß, daß man nicht 
die Gewißheit habe, ob aus den Kriegskontributionen alle 
auf dieſelben angewieſenen Bedürfniſſe beſtritten werden 
können u. |. w. Die überwiegende Majorität der Kommiſſion 
hat dieſe Bedenken nicht theilen können. Von der Aufnahme 
der Namen der zu Dotirenden glaubte ſie Abſtand neh⸗ 
men zu ſollen, weil es für die Kommiſſion ſehr ſchwer 
iſt, unter der großen Menge verdienter Männer augen⸗ 
blicklich die richtige Auswahl zu treffen; der Reichskanz⸗ 


eigenem Antriebe dazu auffordere, ich ſelbſt darf aber nie 
eine ſolche Bitte an ſie richten.“ 

Freihoff betrachtete das Medaillon ſinnend. 

„Ein räthſelhaftes Geſchenk, und das willſt Du mir 
geben mein Käthchen?“ 

„Von ganzem Herzen! Und laß mich dabei bekennen, 
mein geliebter Freund, daß noch ein anderer Grund dabei 
iſt. Es gab ſchon Stunden, wo ich der Verſuchung kaum 
widerſtand, dem Todten meinen Schwur zu halten; 
Stunden, wo Medaillon und Schlüſſel in meinen 
Händen lagen, und wo ich zwiſchen Verlangen und Ver⸗ 
bot kämpfte, es mich peinigte zu wiſſen, was wohl ſo 
Geheimnißvolles für mich verborgen ſei. — Darum be⸗ 
halte Du das Medaillon, ich den Schlüſſel, mit dieſem 
verliere ich die Verſuchung. Der edle Graf würde mir 
darum nicht zürnen, wenn er noch lebte; denn dem 
Theuerſten giebt man nur das, was einem außer ihm noch 
theurer iſt!“ 

Freihoff ſah mit glänzenden Augen das liebende Mäd- 
chen an, dennoch hielt Bedenken ihn zurück, das Medaillon 
zu nehmen. 

„Katharina, wenn ich nicht wiederkehre — wenn die⸗ 
ſes theuere Andenken des Todten nicht wieder in Deine 
Hände kommt und die Stunde da ſein wird, wo die Grä⸗ 
fin Dich auffordert, die Kapſel zu öffnen?“ 

Katharina ſah ihn mit unſagbaren Blicken an. „Dann, 
mein Adalbert, ſag' ich ihr die Wahrheit — aber auch, 
daß ich nicht mehr zu wiſſen verlange, was für mich da⸗ 
rin verborgen läge. — Daß meine Seele mit Dir geſtor⸗ 
ben ſei und mich nach nichts ſehne, als mit Dir vereint 
im Grabe zu ruhen.“ — — 

D ieſen Schmerz, mein ſüßes Mädchen, wird Gott 
und die Liebe von Dir fern halten“, entgegnete er, ſie 
wieder dichter an ſich ziehend. 

„Ich nehme jetzt auch Dein theures Angedenken, — 
vielleicht ruht Heiliges darin und beſchützt mein Leben. 
Ich kehre wieder, führe Dich als mein treues Weib in 
die Heimath, in die Arme der Meinigen!“, 

Im Saale dämmerte es bereits, die Liebenden merk⸗ 
ten es nicht, bis Katharina aus den Armen des Gelieb⸗ 
ns aufſchreckte, es hatte Jemand leiſe ihre Schulter 


erührt. ; 
fie ſich umwandte, ſah fie ihre Schweſter bleich, 


Als 
zum Tode öpft a 
erſchöpft vor fich EFortſetzung folgt.) 


ler gab die Verſicherung, daß es ſich nur um Dotatio- 
nen an ſolche Männer handelt, die wirklich in hervorra⸗ 
gender Weiſe um den Ausgang des Krieges ſich verdient 
machten, nicht um die Männer, welche ſchon durch ihre 
amtliche Stellung berufen find, auf die Leitung der Ge— 
ſchäfte einzuwirken. Ich bin von der Kommiſſion ſowohl 
wie vom Reichskanzler ermächtigt, folgende vier Katego⸗ 
rien namhaft zu machen, aus denen die zu Dotireaden 
ausgewählt werden ſollen: Heerführer einer ſelbſtändig 
operirenden Armee; Heerführer, die zwar keine ſelbſtändig 
operirende Armee kommandirten, in wichtigen Momenten 
aber ſelbſtändig und entſcheidend eingriffen; die Chefs der 
Stäbe, und endlich diejenigen Männer, welche die Orga⸗ 
niſation und Befeſtigung unſrer nationalen Wehrkraft 
durchführten. — Was die geforderte Summe anlangt, jo 
iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß Preußen ſchon im 
Jahre 1813, wo es ungleich ärmer wie heute war, den 
Generalen bedeutende Dotationen gewährte. Selbſt bei 
voller Würdigung der Bedenken der Minorität iſt die 
Summe von 5 Milliarden doch ſo hoch, daß der Reichs⸗ 
kanzler keinen Anſtand nahm, zu verſichern, daß nach 
Deckung aller Bedürfniſſe aus der Kriegskontribution noch 
eine bedeutende Summe zur Vertheilung unter die Ein⸗ 
zelregierungen übrig bleiben werde. Im Jahre 1866 
ſtimmte die Minorität nur gegen das Dotationsgeſetz, 
weil neben den Heerführern auch der damalige Minifter- 
präſident und der Kriegsminiſter bedacht waren; und wer 
würde auch zu behaupten wagen, daß Männer wie Blü⸗ 
cher, Gneiſenau, Stein und Hardenberg an ihrer allge⸗ 
meinen Achtung eingebüßt hätten dadurch, daß König 
Friedr. Wilhelm III. ſie für ihre Thaten im Jahre 1813 
mit Grundbeſitz dotirte. Jetzt zum erſten Male hat 
Deutſchland ohne fremde Beihilfe, aber in Einigkeit ſich 
erhoben zur Abrechnung mit dem lange drohenden Nach⸗ 
bar; dieſer Sieg brachte der Nation das höchſte, was fie 
fordern kann, die Erlöſung aus Jahrhunderte langer Un⸗ 
einigkeit und fremder Bevormundung, (Bravo!) etwas 
Gleiches oder Aehnliches, das die Gemüther in ſolcher 
Weiſe erregte, iſt in der Geſchichte noch nie dageweſen. 
Wir müſſen uns immer wieder aufs neue klar werden, 
in welch großer Zeit wir leben. Wenn auch das ganze 
Volk an der Erlangung der Erfolge mitwirkte, ſo ragen 
doch die Verdienſte einzelner Männer aus der Menge in 


einer Weiſe hervor, daß es den Gefühlen einer edlen Na⸗ 


tion nicht widerſtreben kann, dieſe Männer aus ſich her⸗ 
aus zu belohnen mit einem ſichtbaren Zeichen der natio⸗ 
nalen Anerkennung, dieſe Männer, welche das, was der 
Feind übel machen wollte, zur größten Wohlthat verwan⸗ 
delten. (Lebhafter Beifall.) 

Graf v. Spee wird im patriotiſchen Sinne für den 
Commiſſionsantrag ſtimmen, der für ihn zugleich einen 
religiöſen Standpunkt einnehme, da der fetzige Kampf 
ebenſo wie der im Jahre 1813 mit Gott für König und 
Vaterland geführt worden ſei. Bei dieſem nationalen 
Standpunkt unterſcheide er aber doch noch, den national⸗ 
liberalen Standtpunkt, denn den Unverſtand, daß eine na⸗ 
tionale Kirche moglich ſei, würde ihm wohl Niemand 
zutrauen. i 

v. Lenthe. Ich bin ein Mitglied der Commiſſions⸗ 
Minorität. Wir hatten event. die Herabſetzung der Summe 
gewünſcht, denn es handelt ſich hier nicht nur um die 4 
Millionen, ſondern um die Schaffung eines Prajudizes 
für künftige Fälle. Ich werde keinen Augenblick den 
Standpunkl des geldbewilligenden Abgeordneken verlaſſen, 
und glaube damit den hoͤchſten Standpunkt anzunehmen, 
denn bei der ſcharf angeſpannten Steuerkraft des Volkes 
muß man ſich die Sache reiflich überlegen und nicht leicht⸗ 
hin ſich auf den höheren Standpunkt ſtellen. (Murren 
rechts). Verſchiedentlich iſt auf den patriotiſchen Dank 
hingewieſen; wir haben durch die Bewilligung der 4 Mill. 
für die Reſerviſten bewieſen, daß wir nicht undankbar ſind, 
aber etwas anders iſt es mit dieſer Dotation. Ich halte 
es nicht für nöthig der Ehre, welche die Heerführer ſich 
erwarben, noch äußere Vorzüge hinzuzufügen. In einem 
Staat von allgemeiner Wehrpflicht, handelt es ſich nicht 
um einzelne hervorragende Leiſtungen. Wenn Jemand an 
der Spige der Armee ſteht, glaubt er prädeſtinirt zu Sein 
auf Belohnungen. Bewilligen wir ſie nicht, ſo zeigen wir 
ihm, daß er nicht prädeſtinirt iſt. Mit Annahme des 
Dotationsprincips ſtärken wir nur den Militarismus; eine 
Nationalbelohnung iſt überhaupt nur denkbar wenn die 
Namen genannt werden. Mit unſern Finanzen muß es 
doch nicht ſo gut ſtehen, denn vor wenigen Tagen no 
hörten wir vom Bundesrathstiſche das Landbriefbeſtellgeld 
könne nicht entbehrt werden. 

Nachdem noch Reichenſperger (Olpe) den Commiſſions⸗ 
antrag befürwortet, wird der Schluß der Debatte ange⸗ 
nommen; Dunker proteſtirt dagegen, weil ſeiner Partei in 
dieſer Sache nun ſchon zweimal das Wort abgeſchnitten 
ſei — Der Commiſſionsantrag wird mit 175 gegen 51 
angenommen. 

Mit Nein ſtimmten u. A. Allnoch, Frhr. Carl v. 
Aretin, Bernardt, Dickert, Duncker, Emden, Dr. Erhard, 
Eyſoldt, Dr. Boehme (Annaberg), Crämer, Francke, Dr. 
Gerſtner, Frhr. v. Hafenbrädel, Hagen, Harkort, Herz, 
Heydenreich, v. Kirchmann, Klotz (Homburg), Klotz (Ber⸗ 
lin), Knapp, Dr. Köchly, Krüger (Hadersleben), v. Lenthe, 
Dr. Lieber, Dr. Löwe, Dr. Lorentzen, Lender, Martin, Dr. 
Metz, Dr. Minckwitz, Dr. Müller (Görlitz, Fr. v. Om, 
Grf. Preyſing, Frhr. v. Reichlin⸗Meldegg, Richter, Roh⸗ 
land, Schenk, Schmidt Stettin), Schraps, Schröder 
(Lippſtadt) Schulze, Dr. Seelig, Grf. Seinsheim⸗Grün⸗ 
bach, Sonnemann, Frh. v. Wedekind, Dr. Wigard, Wiggers, 
Dr. Windthorſt (Meppen), Ziegler. 

Fürſt Bismarck theilt mit, er hoffe in der morgigen 


Sitzung die Entſchließungen des Kaiſers, berg; 
Schluſſes der Seſſton an das Haus gelangen zu inn! 
wahrſcheinlich werde der Schluß Morgen Nachm 
Uhr erfolgen. 10 l 
Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung Morgen gesch. 
Tagesordnung: dritte Leſung der beiden Dotatich 5 ar 
Antrag Braun (Hersfeld) wegen eines proviſoriſche 
lamentsgebäudes. 


Deutſchland. N 
Berlin, den 15. Juni. Der deutſche 10 
adler, wie er künftig in dem Reichswappen, io 6 
den amtlichen Stempeln, Siegeln u. |. w. geführt n. 60 
ſoll, iſt nunmehr vom Bundesrath feſtgeſtellt word ae 0 
iſt der heraldiſche Adler mit einem nach rechts webe 
Kopfe, über welchem die deutſche Kaiserkrone ſch perl 
ſich befindet. Das Bruſtſchild des Adlers zeigt d "nd 91 
diſchen preußiſchen Adler, die Flügel je 6 breite eh | 
ſchmälere Federn; die Fänge find ohne die ben gen g 
ſchen Adler angebrachten Reichs-Inſignien u. der 
in heraldiſcher Darſtellung. S0 
— Schulweſen. Seit Einführung des 
zwanges im Elſaß zeigte es ſich, daß an vielen 
nicht ausreichende Schullokale vorhanden ſind, 
ſchulpflichtigen Kinder unterbringen zu können, 2 
Uebelſtand, wenn er für ſich allein exiſtirte, wär 1. 
abzuhelfen; es bedarf für Vermehrung der 9 
nur materieller Mittel, an denen es hier Gotlleß, 16 
mangelt, aber eine Vermehrung der Schulhäuser 1 
auch eine Vermehrung der Lehrkräfte, und ſolche uf re 
beſchaffen ift jedenfalls weit ſchwieriger, als man A 
erſten Blick glauben möchte. — Wie wir nun au 
läſſiger Quelle vernehmen, iſt eine Ordre eingetre 11 
vorausſichtlich eine bedeutende Vermehrung der 5 abu 
bezwecken wird. Es ſoll nämlich den ſchweizer 
die ſich durch ein Patent ihres Heimatheantons 
pädagogiſche Befähigung ausweiſen können, un I 
deutſchen Sprache mächtig find, der Zutritt zu nal 


ftellen in Elſaß⸗Lothringen ohne weiteres Examen ge 


ſein; auch ſollen dieſelben nicht gehalten ſein, welig ue. 
Anſtellung auf ihr ſchweizer Bürgerrecht zu va fe N 
Da hört doch wohl alle Engherzigkeit auf und jede ollen 
finnige Eliäffer muß der Regierung Anerkennung zepy, 
für ſolche liberale Verfügungen, die ſelbſt von einer 
blikaniſchen Regierung nicht zu erwarten geweſen. 
— Zur katholiſchen Agitation in 
Schon in den nächſten Tagen wird die katholiſche "ru 
gung um ein paar folgenreiche Schritte weitergehes ur) 
nächſt ſoll der Hirtenbrief des deutſchen Episkopat wis 
Profeſſor Huber beantwortet werden, dann a de 1) 
Dollinger einen Aufruf an das deutſche Volk er] 2 
laſſen, in dem er die nationale Gefahr betont, die 
ſer mittelalterlichen Kirchenherrſchaft bes Papſithume 
Am wichtigſten aber erſcheint das nachſtehende 
welches die Adreßuuterzeichner an die Stangen 
bringen. Sie fordern darin nicht ſowohl zu Ma 
gegen den infalliblen Clerus auf, ſondern ſie bean 
daß der Staat diejenigen Prieſter materiell und MO 
ſchützt, die den altkatholiſchen Standpunkt feſthalten zu 
ſich den Excommunicirten gegenüber zur Seelſorge "gr 
ten. Unter dieſen Umſtänden wird allerdings ein 0 
ceſſion, d. h. eine Sonderkirche mit Gläubigen und Apel, 
ſtern angebahnt, der der Staat den Schutz kau ge b 
gern kann. Durch eine Organiſirung folder SAT’ 
ſie jetzt nur ſporadiſch vorkommen, die ſich aber felt 9 
mehren werden, wenn die Exiſtenzfrage der Kl; 
borgen ſcheint, werden jedenfalls in den Bau der n 
ſchen Hierarchie ſehr fühlbare Breſchen gelegt. 
haft demoaftrative Mangel aller Beamten und | mall, 
gebildeten Theilnehmer an der geſtrigen Brobnleiß den 
proceſſion zeigte deutlich genug, wie die Rollen 
großen Kampfe vertheilt find. Ifen 
— Der „Deutſche Reichsanzeiger“ verge 
licht das vom Kaiſer unterm 9. Juni vollzogene en m 
betreffend die Vereinigung von Elſaß und Lothringe 
dem Deutſchen Reiche. m 155 
— Einzug der Truppen in Potsdam A. da 
Juni. Mittag 12 Uhr begaben ſich Se. Mai 
König die Prinzen Karl, Friedrich Karl und 
durch die Stadt vor das Brandenburger Thor. 
die Truppen, welche dort Stellung genommen 7 in 
begrüßt worden waren, kehrte Se. Majeſtät mit den h 
lichen Herſchaften, bei welchen ſich auch die Frau nen 
prinzeſſinzeſſin in der Uniform des 2 Leibhuſarenreh l 
befand, nach dem Stadtſchloſſe zurück. Um hal Albte, 
fand der Einmarſch der Truppen ſtatt. Prinz . 
Sohn, welcher ſich an der Tete derſelben befand, ang! 
vom Oberbürgermeiſter mit einer Anſprache einen d 
Der Ge e 
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das 1. und 3. Garde⸗Ulanenregiment. Der V 
der Truppen fand im Luftgarten ſtatt. . 
die Prinzen Karl und Albrecht ritten à la suite 
Garderegiment. Die Stadt ift überaus reich 9 
Heute Nachmittag findet großes Feſtdiner im bt 
hauſe ſtatt, welches die Stadt den Offizieren I 
Majeſtät der Kaiſer und die Prinzen haben ihre 
wart bei demſelben zugeſagt. Abends wird die 
glänzend beleuchtet. Morgen Nachmittag findet 
Bewirthung der Mannſchaften ſtatt. der de 
— Poſtweſen. Nach dem „Amtsblatt fin 
ſchen Reichspoſtverwaltung“ treten in der Stoll, ut 
und Einrichtung der Poltanftalten folgende Be 
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| 5 ein. Die unterſcheidung der Aemter in ſolche erſter 
aſte zweiter Claſſe hört auf. Die jetzigen Poſtexpeditionen 
> Rae erhalten die Bezeichnung: „Poſtverwaltungen “. 
fans disherigen Pofterpeditionen zweiter Claſſe heißen, 
„Ne nicht Agenturen werden, „Poſtexpeditionen“. Die 
fen Kagenturen * bilden eine neue Claſſe von Poſtanſtal⸗ 
an 17 unterſcheiden ſich von den übrigen Poftanftatten 
nicht lüchlich dadurch, daß fie mit der Bezirksoberpoſteaſſe 
Ä ‚in directe Abrechnung treten, ſondern in rechnungs⸗ 
Bee Beziehung Filialen einer in der Nähe belegenen 
5 Ges Poſtanſtalt bilden. Ueber ihre Einrichtung und 
Welch eſchäftsverkehr zwiſchen ihnen und den Poſtanſtalten, 
ind en ſie in rechnungsmäßiger Beziehung zugewieſen 
dag Abrehnungs: und Ueberweiſungspoſtanſtalten), iſt 
Nähere in einer Specialanweiſung enthalten. 
Bei 7 Zum Einzug der Truppen in Potsdam. 
auf En Feſtdiner im Schützenhauſe erwiderte Se. Mai. 
Babe en Toaſt des Oberbürgermeiſters wie folgt: „Sie 
an 55 Ihre Worte und Wünſche gleichzeitig an mich und 
So 5 Armee in ihren anweſenden Vertretern gerichtet. 
Yun able ich mich berufen, Ihnen auch im Namen der 
en F zu antworten, deren Tugenden und Dienſte uns 
Er heutigen Empfang hier in Potsdam bereitet haben. 
8 jo überaus glänzend, freudig und herzlich, daß er 
bleibe die ihn miterlebt, unauslöſchlich im Gedächtniſſe 
3 an wird. Mit vieler Liebe und Dankbarkeit iſt heute 
® Stadt meinen Truppen entgegengefommen! So 


Dad vergißt ſich nicht! — Sie haben ganz richtig darauf 
könewieſen, daß Gott mit uns war. Solche Erfolge 


en nur von der Vorſehung beſchloſſen geweſen ſein; 
fe wären ſie ſonſt möglich geweſen! Wir aber dürfen 
f ſein, daß wir zu ihren Werkzeugen auserſehen 
N Ohne göttlichen Willen vollziehen ſich ſolche 
dm de nicht. Den Dank, den Sie mir ausgeſprochen haben, 
ie ich daher auch nur annehmen, wenn ich ihn auch für 
N Armee in Anſpruch nehme. Was hätte ich wohl ver⸗ 
ut ohne dieſe Armee, und freue ich mich, daß Sie mir 
16 ‚egenheit gegeben, auch hier meinen Dank und meine 
gendliche Anerkennung für Alles das öffentlich auszuſpre⸗ 
16 was meine unübertreffliche Armee ſowohl kämpfend 
und im Feſtſtehen geleiſtet. Sie haben auf mein Wohl 
daß auf das Wohl der Armee getrunken. Ich trinke auf 
ohl der Stadt Potsdam und der Armee.“ 
Mar. Das Stadttheater in Breslau iſt vollſtän⸗ 
Pi niedergebrannt. Die geſtrige Vorſtellung hatte ſchon 
wälfanen, als das Feuer ausbrach; doch ſind glücklicher⸗ 
0 keine Menſchenleben zu beklagen. Man vermuthet, 
Bi das Feuer auf dem Schnürboden entſtanden iſt. Die 
ibliothek ſowie die Inſtrumente ſind gerettet. 
— — —— —— —ä—ää 


Ausland. 


C0 Oeſterreich. Ein gewöhnlich gut unterrichteter 
Die Pondent ſchreibt aus Wien der prager „Bohemia“: 
fe zwiſchen Frankreich und Italien zweifelsohne herr 
ei nde Verſtimmung ſcheint in den letzten Tagen eher 

n. deigerung, denn eine Abſchwächung erfahren zu ha» 
itali Unter ſolchen Umſtänden begreift es ſich, daß die 
fm atihe Regierung, wohl auch beunruhigt durch allerlei 
eine ptomatiſche Erſcheinungen in Rom, ſich endlich zu 
frag energiſchen Entſchluſſe aufraffte, und wie dies ſchon 
Rt ber ihre Abſicht war, mit der Uebertragung der Haupt⸗ 
tali nach Rom nun Ernſt machen will, um allen Even⸗ 
entj täten gegenüber ein fait accompli zu ſchaffen. Dem 
Mt denn auch die in den letzten Stunden an die 
ge Kr eder des diplomatiſchen Corps in Florenz ergan⸗ 
0 Einladung, dem Hoflager bereits am 1. Juli nach 
Reit zu folgen, eine Einladung, der nachzukommen die 
Denen Vertreter wohl ſchon angewieſen ſein dürften. 
Em Miniſterium Hohenwart in Wien wird es trotz ſei⸗ 
in daeulichen Siegs über die deutſche Verfaſſungspartei 
durch Budgetfrage doch etwas bange und es verfichert 


0 ri 2 
Sta, deine officiöfen Federn, daß es weder an einen 
Natelneic noch an eine Unterdrückung der Deutſchen 


So erklärt z. B. das hochofficiöſe „Prager Abend» 
En „Welcher überzeugungstreue Patriot könnte heute 
ſtrei Willen und Muth haben, in Oeſterreich den Staats⸗ 
gelle; den nackten Verfaſſungsbruch an die Stelle des 
gef, an Rechtes zu ſetzen? Welcher Staatsmann mit 
mchte Sinnen könnte und dürfte heute, wo ſich ein 
a iges einheitlich organiſirtes Reich von 40 Millionen 
gent ſchen an unſeren Grenzen etablirt hat, die ſo intelli⸗ 
und zahlreiche und durch treue Anhänglichkeit an Kaiſer 
in ei eich ſeit jeher ausgezeichnete deutſche Bevölkerung 
ehrliche untergeordnete Stellung drängen wollen? Welcher 
ie ne, Oeſterreicher dürfte heute mit gutem Gewiſſen 
die ae Theilung des Reiches in bloße Ländergruppen, 
füge uflöſung deſſelben in eine Reihe loſe aneinanderge⸗ 
er Staaten als heilſam und erſprießlich anrathen?“ 
det 2 rankreich. Das Expose zum Project bezüglich 
word nleihe von 2½ Milliarden iſt jetzt veröffentlicht 
erſt en. Daſſelbe erinnert beim Eingange daran, daß 
— der Bezahluug von 1 Milliarden die deut⸗ 
und di rmeen die Nord⸗ und Oſtforts von Paris räumen 
dentione Zahl der deutſchen Truppen auf die in der Con- 
Mara vom 11. März feſtgeſtellte Ziffer reducirt werden 
Regie un giebt dann die zwei Gründe an, welche die 
dera rung beſtimmt haben, ſofort eine Milliarde mehr zu 
"gen. Dieſelbe hat nämlich die Abſicht, gleich eine 
iarde mehr an Deutſchland zu bezahlen, da fie 
dementz daß die Deutſchen Belfort und die ſechs Depar⸗ 
; Haute. dene, Meuſe, Ardennes, Vogeſen, Meurthe und 
der Redtarne räumen, und dann gebraucht fie ungeachtet 
ſollen eduction der neuen Steuern, die erhoben werden 
von 300 5 der Reductionen des Budgets die Summe 
fr 0 Millionen, um das Deficit zu decken. Der Ste 
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nanzminiſter drückt in dem Expoſé ferner die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß Dank dem Vertrauen, welches die Unter⸗ 
ſchrift Frankreichs im Auslande trotz ſeiner Unglücksfälle 
einflößt, und Dank der Unterſtützung, welche gewißlich die 
franzöſiſchen Capitalien gewähren werden, es Frankreich 
binnen Kurzem vergönnt ſein werde, Deutſchland ſolche 
financielle Garantien darzubieten, daß auch die Departe⸗ 
ments der Champagne und Lothringens vollſtändig befreit 
werden können. Was die neuen Steuern anbelangt, ſo 
ſchweigt das Expoſe gänzlich darüber. Der Miniſter be⸗ 
ſchränkt ſich darauf, zu behaupten, daß ſie die Kräfte des 
Landes nicht überſteigen werden, und daß man ſie wie in 
Nordamerika durch ein ſtrenges Sparſyſtem zu reduciren 
ſuchen wird. Schließlich erläßt Pouyer-Quertier einen 
warmen Aufruf zur Verſöhnung der Gemüther, zur Ein⸗ 
heit, zur Beruhigung der Leidenſchaften an den Patrio⸗ 
tismus der Bürger, an alle Gefühle der Eintracht, welche 
allein die Wiedergeburt der Arbeit, das Aufleben des 
Handels und der Induſtrie, die Wiederherſtellung der 
Handelsbeziehungen und die Erneuerung des Credits zur 
Folge haben können. Ueber die Bedingungen, zu welchen 
die neue Anleihe gemacht werden ſoll, vernimmt man noch 
nichts. Ob ſich das Ausland ſtark bei derſelben betheili⸗ 
gen wird, iſt noch unbekannt. Bei der feindſeligen und 
kriegeriſchen Sprache, welche einige Blätter, wie die „De⸗ 
bats“ und der „National“, Deutſchland gegenüber führen, 
dürfte dieſes aber kaum anzunehmen ſein. 

Wir haben ſchon wiederholt von den Anſtrengungen 
berichtet, welche die Bonapartiſten für die bevorſtehenden 
Ergänzungswahlen machen. Was den Prinzen Napoleon 
betrifft, ſo gilt es freilich für ausgemacht, daß er nicht 
den Muth haben wird, ſich in der franzöſiſchen Kammer 
zu zeigen, und Herr Rouher hat von dem Exkaiſer ſelbſt 
die Weiſung erhalten, feine koſtbare Perſönlichkeit für 
einen günſtigeren Augenblick aufzuſparen und daher nicht 
als Candidat aufzutreten. Dagegen gilt die Wahl des 
Hrn. Magne in einem ſüdlichen Departement für geſichert 
und die des Hrn. v. Forcade in Bordeaux oder in einem 
anderen Centrum der Freihändler für wahrſcheinlich. 
Der Exkaiſer ſelbſt ſetzt geringe Hoffnungen in dieſe 
Agitation und verhält ſich zu ihr faft paſſiv; man ſchildert 
ſeinen Gemüthszuſtand im Allgemeinen als einen äußerſt 
niedergeſchlagenen. Die Partei operirt mehr auf eigene 
Rechnung und hat auch nicht ſowohl die Rückberufung 
Napoleon III., als die Einſetzung einer Regenſchaft im 
Namen Napoleon IV. im Auge. Der Hauptagent iſt 
Herr Conti, der auch ſchon wieder mit einigen ehemals 
officiöſen Organen des Kaiſerreiches angeknüpft hat; das 
Loſungswort für dieſelben lautet, einſtweilen nur recht 
eifrig für die Aufrechterhaltung des Proviſoriums unter 
Thiers zu plaidiren und ſich den Anſchein zu geben, als 
ob das Votum vom 8. Juni eine ganz befriedigende und 
dauerhafte Löſung wäre. 


Provinzielles. 

Bromberg, 14. Juni. Aus den Kreiſen Schubin, 
Mogilno, Inowraclaw, Nakel und Bromberg tagten hier 
die Vertreter Behufs Beſprechung des Projectes: „die 
Netze ſchiffbar zu machen.“ Der Plan dazu war bereits 
unter der Regierung Friedrichs des Großen entworfen, 
mußte aber wegen Fondsmangel unausgeführt bleiben. 
Jetzt aber, wo durch Auffindung des Salzlagers bei Ino⸗ 
wraclaw und des Kalklagers zu Krotoſchin große indu⸗ 
ſtrielle Intereſſen der ganzen Provinz geweckt ſind und 
die Vortheile mit dem Anlage⸗Capital von 1 Million 
Thaler im beſten Verhältniß ſtehen, auch die Aufbringung 
des Geldes im Actienwege in Anbetracht der Rentabilität 
keine großen Schwierigkeiten bietet, iſt es nur dringend 
wünſchenswerth den Plan zu verwirklichen, überdem auch 
die Staatsregierung mit / Million Thaler als Vor⸗ 
ſchuß zu Hilfe kommt. Dies ſind in Kürze die leitenden 
Motive, auf deren Grund die Vertreter der genannten 
Kreiſe ihre Beſchlüſſe in folgende Punkte präcifirten: 

1. Es bildet ſich eine Genoſſenſchaft Behufs Schiff— 
barmachung der Netze. Der Staat giebt ein Viertel der 
Anlagekoſten a fond perdu, zwei Viertel zu 3 ½ % 
und 1½ % Amorſation in Stammprioritäten; die Ver⸗ 
zinſung und Amortiſation dieſes Capitals geſchieht nicht 
aus dem Baufonds, ſondern wird aus den Einnahmen 
in Gefällen beſtritten. Nach der Amortiſation kann der 
Staat Einnahmen nicht mehr beziehen. Das letzte Viertel 
bringen die Intereſſenten auf, die dafür Stammactien 
erhalten, welche an den Ueberſchüſſen abzüglich der Ver⸗ 
waltungs⸗ und Unterhaltungskoſten allein participiren. 

2. Die Koſten der Vorarbeiten übernehmen der 
Staat und die intereſſirenden Kreiſe zur Hälfte. Letztere 
im Verhältniß ihrer bei der Canalanlage betheiligten 
Fläche, was Herr Regierungs⸗Rath Wernekingk feſtſtellen 
laſſen wird. N 3 

Die bezüglichen Anträge bei den Kreistagen werden 
ſtellen: für den Inowraclawer Kreis Herr Nehring⸗Krusza 
für den Mogilnover Kreis Herr Landrath Elsner v. Gro⸗ 
now, für den Schubiner Kreis Herr v. Homeher⸗Wohein. 
Ferner ſoll auch die Stadt Nakel zu den Koſten herangezogen 
werden. Herr Bärwald übernimmt es, das Nöthige zu 
veranlaſſen. 4 a } 

3. Der kaufmänniſche Verein wird erſucht, die ein- 
leitenden Schritte zu übernehmen. Das erforderliche 
Material wird Herr Regierungs⸗Rath Wernekingk die 
Freundlichkeit haben, dieſem zur Dispoſition zu ſtellen. 
Die Koſten, welche durch Arbeiten, Druckſachen und Reiſen 
entſtehen, trägt das Comité, welches ſich verpflichtet dieſel⸗ 
ben eventuell zu tragen, bis ſie aus dem Fonds für Vor⸗ 
arbeiten erſtattet werden. Herr Franke wird die Auslage 
in Bromberg machen. 


Loc ales. 

— Jas hieſige Königl. Landraths-Amt publizirt in ſeinem 
Organ folgende, insbeſondere für Landwirthe, beachtenswerthe 
Bekanntmachung: „Die ſeitens des Königl. Finanzminiſteriums 
veranlaßte Publikation des Werkes „die Ergebniſſe der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuerveranlagung' iſt nunmehr für den ganzen 
Umfang der Provinzen Brandenburg, Preußen ꝛc. (nahezu) be⸗ 
endigt. Dieſes Werk bietet ein vorzügliches Material für die 


Kenntniß unſerer landwirthſchaftlichen Zuſtände dar, wie es 


kein anderer Staat in gleicher Vollſtändigkeit, Ueberſichtlichkeit 
und Zuverläſſigkeit beſitzt. Für jeden einzelnen Gemeinde⸗ und 
ſelbſtſtändigen Gutsbezirk ertheilt das Wert ſpezielle Auskunft 
über Einwohnerzahl, Flächeninhalt, über Bonität und Reiner⸗ 
trag des Bodens, über den Beſtand und Nutzungswerth der 
Gebäude, über die zu entrichtende Grund- und Gebäudeſteuer ꝛc 
Mit dieſem Buche in der Hand vermag ſich Jeder, der ein 
Gut zu erwerben oder zu pachten, oder auf hypothekariſche 
Sicherheit Geld auszuleihen beabſichtigt, über den Werth des 
Bodens ꝛc. ſelbſt in den entfernteſten Landestheilen ſofort und 
ohne alle Schwierigkeiten genau zu unterrichten. Um das 
Werk dem allgemeinen Nutzen in ausgedehnteſter Weiſe zu⸗ 
gänglich zu machen, iſt die Einrichtung getroffen, daß daſſelbe 
ſowohl in einzelnen Bänden, deren jeder einen Regierungsbe⸗ 
bezirk umfaßt, als auch in beſonderen Heften fiir jeden Kreis 
bezogen werden kann. 


Die Verkaufspreiſe find, ganz außer Verhältniß zu den ſehr 
bedeutenden Herſtellungskoſten, im Intereſſe des Publikums 


auf einen möglichſt geringen Betrag feſtgeſtellt worden. Der 
Preis eines Bandes für den Regierungsbezirk Marienwerder 
beträgt 2 Thlr. 15 Sgr., der Preis für jedes Kreisheft durch⸗ 
weg 7½ Sgr. Der Verkauf ſämmtlicher Theile des Werkes 
iſt vom Königl. Finanzminiſterium der landwirthſchaftlichen 
Verlagshandlung von Wiegandt und Hempel, Zimmerſtraße 91 
in Berlin, übertragen worden und kann jeder verlangte Theil 
des Werkes von dieſer Handlung im gewöhnlichen buchhändle⸗ 
riſchen Wege jederzeit bezogen werden. Die Anſchaffung des 
Werkes, ſei es in Bänden für einen ganzen Regierungsbezirk, 
ſei es in einzelnen Kreisheften, kann ich den Kreiseingeſeſſenen 
wiederholt dringend empfehlen.“ 

— Van den framzöſiſchen Kriegsgefangenen, welche in letzter 
Zeit nach Polen entwichen waren, wurden geſtern, am Mittwoch 
den 14. c., wiederum zwei, der eine von ihnen in Civilkleidern, 
der andere in Uniform, aus Sluzewo in Begleitung eines 


Polizei-Beamten (straznik ziemski) und zweier Koſacken herge⸗ 


bracht und an die K. Feſtungs-Commandantur abgeliefert. 
Die beiden Koſacken erregten im hohen Grade die Aufmerkſam⸗ 
keit der hieſigen Bevölkerung, insbeſondere der lieben Jugend. 
Es waren aber die beiden, abgeſehen davon, daß Koſacken in 
unſerer Stadt ſeit langer Zeit nicht geſehen worden ſind, hohe 
und ſchön gewachſene Männer, die deshalb Aller Augen auf 
ſich lenkten; auch ihre Uniformen waren, bis auf den hohen 
Tſchacko, der einem umgeſtülpten Waſſereimer glich, kleidſam. 
Außerdem führte jeder von ihnen das Symbol der ruſſiſchen 
Herrſchaft, den „Kantſchu“ in zwei Exemplaren, einen kürzeren 
für das Pferd in der Hand, und einen längeren, wahrſcheinlich 
für Menſchen, beſtimmten, über den Rücken gebunden, mit ſich. 
An den längeren, hübſch gearbeiteten Kantſchu hätten Kreuz⸗ 
zeitungsmänner ihre Freude gehabt und ſicher, um der Beſtim⸗ 
mung derſelben willen, in ihrem Preßorgan — wer weiß, was 
noch geſchehen kann — laut werden laſſen. Intereſſant iſt auch, 


was wir von gutunterrichteter Seite über die Art und Weiſe 


gehört haben, wie ſich unſere zwangsweiſe zurückgekehrten, un⸗ 
freiwilligen Gäſte aus Frankreich, dort, jenſeits der Grenze, 
Geld, welches ſie nicht hatten, verſchafften. Sie tanzten den 
edlen Bewohnern Slozewo's, wahrſcheinlich den Cancan vor, 
und dieſe, ſchon an ſich enthuſiasmirt durch den Anblick von 
Kämpfern für die Civiliſation à la Napoleon III., ſpendeten 
Geld, die Tänzer ſollen auf dieſem Wege 300 Rubel erworben 
haben. Zur Signatur dieſer Civiliſatoren hätte man unferen 
enthuſiasmirten Nachbaren Gelegenheit haben ſollen, zu erzäh⸗ 
len, wie nichtswürdig brutal die Brüder jener, die eben aus 
der deutſchen, milden Kriegsgefangenſchaft Entlaſſenen, nament⸗ 
lich die edlen Chaſſeurs d' Afrique, ihre beſiegten Landesgenoſſen, 
die ſogenannten Inſurgenten, in Paris behandelt haben. Der 
Enthuſiasmus und die herzliche Theilnahme wären unſern Nach⸗ 
barn, die doch ſchon an die liebenswürdige ruſſiſche Kantſchu⸗ 
Bebandlung gewöhnt ſind, für die beſagten Civiliſations⸗Vor⸗ 
kämpfer ohne Frage vergangen. Die franzöſiſchen Civiliſatoren 
ſind von Napoleon III. ab, gleichviel ob auf rechter oder linker 
Seite ſtehend, Beſtien, nicht Menſchen, die für den beſiegten 
Gegner oder Feind kein Herz haben. 

— Postverkehr. Von jetzt ab können Poſtvorſchüſſe auf 
Packetſendungen mit und ohne Werthangabe nach allen an der 
Eiſenbahn belegenen Poſtorten des Elſaß und Deutſch-Lothrin⸗ 
gens in gleicher Weiſe wie im innern Verkehr des übrigen 
Deutſchen Reichs entnommen werden. 

— $eflicpheiten. Die Turnfahrt der Schüler des Gymna⸗ 
ſiums zum Gedächtniß an die Schlacht von Belle⸗Alliance nach 
der Barbarker Mühle findet in dieſem Jahre nicht, wie in den 
Vorjahren am 18. d. Mts., weil derſelbe auf einen Sonntag 
fällt, ſondern morgen, am Freitag den 16. d. Mts. ſtatt. — 
Herr Mahn bereitet in ſeinem Garten zu Sonnabend den 17. 
er. ein außerordentliches Vergnügtſein (Koncert, Illumination 
des Gartens 2c.) in Veranlaſſung des feſtlichen Einzuges der 
deutſchen Truppen in Berlin vor. 


Brief faſten. 
Eingeſandt. f 
Beſcheidene Anfrage. 
Herr Magiſtratus — wohl und weiſe! 
Erlaubt zu fragen, nur ganz leiſe, 
Ob Ihr uns nach des Krieges Qualen 
Nicht endlich den Servis werd't zahlen 2 


re 


Höchſt beachtenswerth 
für alle Diejenigen, welche geneigt find auf eine ſolide 
und Erfolg verſprechende Weiſe dem Glücke die Hand zu 
bieten, iſt die im heutigen Blatte erſchienene Annonce 
des Hauſes Bottenwieſer & Co. iu Hamburg. 


Börſen⸗Pericht. 


Berlin, den 14. Juni er. 


Jonds: 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 40% 
Poſener 
Amerikaner 


Oeſterr. Banknoten 4%%ů ⁴il1ll... 
r 
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Iuferate 


Therese Levit, 

Samuel Kruszynski. 
Verlobte. 
Thorn. Wloclawek. 

Der Zug der Gymnaſiaſten wird 
heute bei ſeiner Rückkehr von Barbarken 
an den bekannten Stellen Halt machen, 
um die nachfolgenden Fuhrwerke paſſiren 
zu laſſen. Während der Zug in Bewe⸗ 
gung iſt, bitte ich demſelben nicht vorbei 
zu fahren. Lehnerdt. 


Freitag, den 16. e. zur Turn⸗ 
fahrt nach Barbarken, gehen un⸗ 
ſere Omnibuſſe um 12, 1, 2, 3 
Uhr Nachmittags vom Altſtädt. 
Markt (am Copernicus) hier ab. 
Die Fahrt koſtet pro Perſon 
5 Sgr. Gebr. Lipmann. 

Marqguiſen Leinewand, 
2 Ellen breit, empfiehlt die Schleſiſche 


Leinen⸗Handlung von 
Julius Grosser vorm. Alb. Fieber. 


alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, offerirt billigſt 
0 


B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 
geliefert. 


C. Hahn in Berlin, Neanderſtr. 34, 
34. früher Lindenſtraße 33. 34. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck in 
Thorn. Die preisgekrönten 
Chemnitzer Schteib-, Copir-, 
Anilin- u. Alizarin-Cinten, 
ferner feinſte Carmin- u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen zu 
1A 1½, 2, 2, 3, 3½, 6, 7½ und 
10 Sgr. 
wei kleine Wohnungen ſind Neuſtadt 
Nro. 293 zum 1. Juli cr. zu vers 
miethen. Näheres im Vorſchuß⸗Verein. 
1 . m. Wohn. n. Kab. Kl. Gerberſtr. 15, 1 Tr. 
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Juli⸗Auguſtt. 

September⸗October 
Bähaı: pr. Juni 

pro Septbr.⸗Octbr.. 
Spiritus 

S 

pro Juni⸗Julli 

pro Juli⸗Auguſt 


Immer ads eee 3 


hee 


Pfd. bez. 


Danzig, den 14 Juni. Ba hnpireiſe. 

Weizenmarkt: heute faft geſchäftslos, weil ohne Auen 
vom Auslande. Preiſe nominell. Zu notiren: ordinär 
bunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 116—131 P m 
62— 78 Thlr, extra fein glafig und ſehr hell 79-80 Thlr. 

Roggen ebenfalls ſtill und ohne Handel, guter 
zur Conſumtion 120-125 Pfd. von 48-50 Thlr, pr. 


Gerſte kleine 101108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 vr 
große 105—114 Pfd. nach Qual. 44— 48 Thlr. pro 2000 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 00 

Hafer guter inländiſcher und geſund 44—45 Thlr. pr. 2 
Pfd. Polniſcher billiger. 


Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78—80 Thlr. pr. | Spiritus 16 ½ Thlr. bez. 


10 
fd. vol 


inländischer 


50 


Schluß feſt. Getreide⸗ Markt. 
77322055 su Eborn, den 15. Juni. (Georg Hirschfeld.) 
80% | Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 
— 70 Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. a 
DS Dr Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., hellbunt 126—130 
J nn 7% 
nn BU [Roggen 120—125 Pfd. 45—40 Thlr. pro 2000 Pfd. 
5 | Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 
2 178˙ [ Spiritus pro 100 Ort. & 800% 16 —16½ Thlr. 
matter 
e Br Ruſſiſche Banknoten 81%, der Rubel 27 Sgr. — Pfg. 
G l e WEBER 


Die Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn 


empfiehlt zur Reifezeit ihr reichhaltiges Lager von nachſtehend verzeichneten Karten und 
Reiſehandbüchern, als: 


Raab, Eiſenbahnkarte von Rußland. 10 ſgr. 
Handtke, Poſt⸗ und Reiſekarte von Deutſchland, 
aufgez. in Carton. 2 Thlr. 
— Karte der Provinz Oſtpreußen, aufgez. 
in Carton. 22 Sgr. 
— Karte von Weſtpreußen, aufgez. in Car⸗ 


zoon. 22 gr. 
Franz, Poft- und Reiſekarte von Central⸗Eu⸗ 
ropa. 15 Sgr. 
— Dieſelbe aufgez. in Carton. 1 Thlr. 
Aer Katie der Eiſenbahnen Mittel⸗Europas. 
Sgr. f 
— Dieſelbe aufge. in Cart. 1 thlr. 18 far. 
Aula, Bir 1 Eiſenbahnkarte v. Deutſch⸗ 
nd. gr. 
errmaun, Reiſek. von Mittel⸗Europa. 7½ far. 
riedrich, Poſt- und Eiſenbahnkarte von Deutſch⸗ 


land. 15 Sgr. 
Hentſchel's Telegraph, die neueſte Ausga 


be. 
x \ 12 Sgr. 
—  Eijenbahnanzeiger. 7½ Sgr. 

5 8 goresbun, Ausg. A. mit 15 Kar⸗ 

en. 5 ſgr. 
Jahnke 's Eiſenbahn⸗Courier. 5 far. 
N 0 15 e und Norddeutſchland I rtl. 

gr. 


Bädecker's Oeſterreich, Süd⸗ und Weſt⸗Deutſch⸗ 
land. 2 Thlr. 


— Rheinlande. I thlr. 10 far. 
— Belgien und Holland. 1 thlr. 10 far. 
— Ober⸗Italien. 1 thlr. 20 fgr. 
Weber's 1 durch die Schweiz. 1 
r. 10 far 


— Alluſtr. Pariſer⸗Führer. 1 thlr. 

— 5 zondon-Führer. 1 thlr. 10 far. 
Jonas Illuſtr. Reiſe⸗ u. Skizzenbuch für Schwe⸗ 

den. 1 thlr. 15 far. 
st Berlin. 15 far. 
Müller Berliner Fremdenführer. 15 far. 

— Das Rieſengebirge. 15 ſgr. 

— Führer durch Thüringen. 15 far. 
Rode, Führer durch Thüringen. 12 Jar. 
Müller, Das Kyffhäuſer⸗Gebirge 15 far. 

— Führer durch den Harz. 15 far. 5 

— Die Rheinreiſe von Düſſeldorf bis 

Mainz. 20 15 
— Die Inſel Rügen. 15 ſgr. f 
— Swinemünde, Heringsdorf u. Misdroy. 


15 far. 
Berliner Fremdenführer. 15 Sgr. 
— Rieſengebirge. 7½ Sgr. 


Hrieben's Keifebibliotgek: 


Thüringen. 15 Sgr. 

Norwegen. 20 Sgr. 

Dresden. 15 Sgr. 

Berlin und Potsdam. 15 Sgr. 

Plan und ee durch Berlin. 7½ Ser) 

Die ſächſiſche Schweiz. 7½, Sgr. 

Böhmiſche Cuxorte: Teplitz, Franzensbad, 
Marienbad, Carlsbad. 20 Sgr. 

Die ſchleſiſchen Curorte. 15 Sar. 

Kiſſingen und Umgegend. 10 Sgr. 


Plan und 1 og on bug 7½ Sgr. 


Schweden, ge r. 20 € 

St. Petersburg, geb. 20 Sgr. 

Rieſengebirge. 15 Sgr. 

Kreuznach. 15 Sgr. 

Rügen. 10 Sgr. 

Drei Tage im Harz. 5 Sgr. 

Deutſchland und Oeſterreich, geb. 1 Rtl. 10 Sgr. 
Fröhlich, Reiſetaſchenbuch u. Karte geb. 15 Sgr. 


Soeben erſchien und iſt in Thorn im der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


vorräthig: 
Slaliſtiſche Tafel 
aller Lander der Erde. 
. enthält: 
Größe, Stehendes Heer, Gewicht und Ellenmaaß, 
Regierungsform, Kriegsflotte, Hohlmaaß für Wein und 
Staatsoberhaupt, Handelsflotte, Getreide, 
Bevölkerung, Ein- und Ausfuhr, Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Ausgaben, Zolleinnahme, Hauptſtädte und die wich⸗ 
Schulden, Haupterzeugniſſe, tigſten Orte, 
Papiergeld, | bar und deren Silber⸗ | Einwohnerzahl, 
werth, 


von 
Dr. Otto Hübner. 


20. Auflage pro 1871. 


160. Frankfurter Stadt- 


a Lotterie. 
Ziehung 1. Klaſſe am 19. u. 20. Juni e. 
Ganze Looſe zu Thlr. 3. 13 Sgr., 
halbe zu Thlr. 1. 22 Sgr. und viertel 
Looſe zu 26 Sgr. find gegen Poſtnach⸗ 
nahme oder gegen Poſteinzahlung zu be⸗ 
ziehen aus der Haupt-⸗Kollekte von 
H. P. L. Horwitz Sohn, 
Hauptkollekteur, 
Frankfurt a. M. 


Feinſle 


empfiehlt billigſt 


1 mbl. Stube n. Kab. Brüdenftr. 19 z. vrm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Tambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Igr. m. Zim. 3 vrm. Kl. Gerberſtr. 20, 2 Tr. 


Herrmann Schultz, Neuft. 


Preis 5 Sgr. 
Matjes Heringe 


à Stück 8 Pf. empfiehlt 
Herrmann Schultz, Neuſt. 
Herren⸗ und Knaben⸗Anzüge werden 
ſchnell und ſauber angefertigt in der Garde⸗ 
roben⸗Handlung von Gebrüder Danziger. 
Schöne friſche Flundern 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


ei 
A. Mazurkiewiez. 
Ofen- und Küchenarbeiten 
werden Behufs Feuer⸗Erſparniſſe auf das 
Billigſte angefertigt. 
H. Schlieter, Töpfermeiſter, 
Neuſtadt No. 142. 


Ein gut erhaltenes tafelförmiges und 


ein Piano in Flügelform, beide mit vollem 


Ton, ſind Verſetzungshalber und wegen 
Mangels an Platz, billig zu verkaufen. 
Näheres bei Juſtizrath Kroll. 


0 
Den 15. Juni. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 10 Zoll. 


Amtliche Tagesnotizen. 


— 16,000 
8000 — 


gezogen werden müſſen. 
Zu der ſchon am 

5 21. Juni d. J. 
ſattfindenden 1. Ziehung koſten: 
Ganze Original⸗Looſe Thlr. 2. 

Halbe 


* 17} „ 


mit dem amtlichen Wappen ver 
ſehenen Original⸗Looſe verſand 
werden. 
Das unterzeichnete Handlungs 
haus wird geneigte Aufträge gegen 
Einſendung, Poſteinzahlung obe 
Nachnahme des Betrages ſofort aus 


haften Zuſpruch, deſſen ſich une”, 
Malüdlihe Collecte erfreut, die MP 
vorräthigen Looſe bald vergriſſe 
ein dürften, jo beliebe man ſich mi 
Beſtellungen baldigft direct zu wen 
den an 
ö Bottenwieser & Co., 
Bank- und Wechſel⸗Geſchäft in 
amburg. 


— — .„ 

Kinderwagen offerirt billigſt 

A. Sieckmann, Korbmachermſtt; 
Thorn, Culmerſtr. 321. 

Einen Lehrling ſucht ' 

. Sieckmann, Gulmeriit- 3 

Korbmöbelfabrikant. oe 

Gereceſnaße Nro. 123 iſt eine ir 

Wobnung v. 1. October zu ® 
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